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eine Konigliche Majeſtat finden nothig, den zum
S Entſchluß, welchen dermahlige Zeit—allgemeinen Beſten und Ruheſtand abziehlen—

Laufte AllerhochſtDieſelbe zu faſſen gezwungen haben; gantz Eu
ropa bekant zu machen, und wie Sie, nach allen nur erſinnlichen
doch vergebens angewandten Bemuhungen zur Gute, die fort.
wahrende, das wehrte Teutſche Vaterland zu Grunderichtende
Unruhe, nicht lange, mit gleichgultigen Augen, anſehen konnen,

ſondern Sich gezwungen finden, die Jynen von GOtt verliehe—
ne Macht anzuwenden, um Ordnung und Friede wieder her—
zuſtellen, die Kraft der Geſetze in vorigen Gang zu bringen, und

x das



H u, t des Reichs, in die Jhm zukommende
rechtmaßige Autoritat, und Anſehen, zu ſetzen.

Seit den glucklichen Progreſſen der Ungariſchen Waffen
in Bahern, hat die Konigin von Ungarn, ſtatt der naturlichen
Billigkeit, und der gehorigen Maßigung, Platz zu geben, mit den
Kayſerl. Erb-Landen, auf eine ſehr harte, und faſt grauſame
Art, zu Wercke gehen laſſen.

Dieſe Printzeßin, und Jhre Alirten, haben den Abſichten
des Ehrgeitzes keine Grentzen geſetzt, deſſen verderblicher End
zweck geweſen, die Teutſche Freyheit auf ewig in Feſſeln zu ſchla—

gen, worin, ſeit langer als einem Jahr-hundert, das hauptAu—
genmerck derOeſterreichiſchen gefahrlichen Staats-Lehre beſtan

den hat. 5JMan darf nur dasjenige erwegen, was ſich ſeit zween
Jahren zugetragen, umdie argliſtigen Abſichten des Wieneri—
ſchen Hoffes zu beurtheilen, und klahrlich zu ſehen, daß Er, in al

Jen Seinen ThatHandlungen, den Grund-Geſetzen und Satzun
gen des Teutſchen Reichs ſchnurgerade entgegen gegangen iſt.

Teutſchland iſt mit fremden Krieges-Volckern uberſchwem
met worden, welche man, auf unſagliche Koſten und zu groſſem
Schaden und Nachtheil, vieler an dieſem Unheil keinen Theil

nehmenden Reichs-Furſten unterhalten hat.

Zahlreiche KriegesHeere hat man durch neutrale Reichs

Lande



geführet, ohne erforderliche Requiſitions-Schreiben, wie
Reichsblich iſt, vorhero abzulaſſen.

Die Konigin hatte Bundniſſe geſchloſſen, um gewiſſe Puis-
ſancen, fur geleiſtete auſſerordentliche groſſe Hulfe, ſchadlos zu
halten, und dieſe Schadloshaltung, hat, theils in unſtreitigen
ReichsLehen, theils in gegebener Hofnung, zu gewiſſen Biſchoff

thumern, beſtanden.
Die Generale dieſer Printzeßin, haben ſich Freyer Reichs

Stadte mit Gewalt zu bemeiſtern geſuchet. Dero Niniſtri, ha
benChurfurſten des Reichs, bald durch Drohungen ſchrecken, bald

auf andere Art verleiten wollen, um Selbige von Jhrem Ober
Haupte abtrunnig, und, durch dergleichen unerlaubte Mittel,
dem geſamten Teutſchen Staat das Garaus zu machen, welcher
aus ſo vielen Souverainen Standen beſtehet, und ſich eintzig
und allein durch ſeine Einigkeit, gegen ſo viele gewaltige Anfalle,
die ihn ſo oft und vielfaltig erſchuttert, bishero erhalten hat.

Was hat man nicht mit allgemeiner Treue und Glauben
fur Geſpotte getrieben, da man die Capitulation von Brau—
nau gebrochen, die Kayſerl. Trouppen, unter den Wallen
neutraler Reichs-Stadte, und unter dem Canon der Reichs—
Feſtungen angegriffen, und ſie gezwungen, die Grantze des Reichs

zu verlaſſen, von welchem doch Jhr Herr das Ober-Haupt iſt;
Zugeſchweigen, daß es blos darauf gemuntzet iſt die Kayſerliche
Majeſtat verachtlich zu machen wenn, an Derſelben den Befehls
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habern der Konigl. Ungariſchen Krieges Volcker, mit Schmach
und Muthwillen ſich zu vergreiffen, freygelaſſen wird, wie davon

nur gar zu viel Exempel vorhanden ſind.

Ja, um das Uebermaas, der, von dem Wieneriſchem Hoffe,
der Majeſtat des Romiſchen Reiches, angethanen Beleidigungen

erfullet zu ſehen, darf man nur die VerwahrungsUhrfkunden
leſen, die beſagter Hoff zur ChurMantziſchen Dictatur bringen
laſſen, durch welche die Konigin von Ungarn, die einſtimmig
geſchehene Kayſerliche Wahl, vor null und nichtig, und den gegen
wartigen Reichs-Tag zu Franckfurt vor unrechtmaßig erklah
ret, mithin dadurch alle ReichsStande, von demJhrem freywil
lig erwehltem OberHaupte ſchuldigem Gehorſam, abwendig zu

machen trachtet.

Alle dieſe Gewaltthaten, und alle dieſe Zunothigungen, wel
che dem Ruhm, und der Ehre, des Teutſchen Rahmens, und den
GrundSatzungen des Romiſchen Reiches, offenbahr entgegen
lauffen, legen ſatſam zu Tage, daß der Wieneriſche Hoff nichts
anders im Schilde fuhre, als die hochſte Wurde des Reichs,
welche, durch freye und einmuthige Wahl der gantzen Teutſchen
Nation, auf den Durchlauchtigſten Churfurſten in Bayhern ge
diehen, zum Raube zu machen, und auf einen in Teutſchland
nicht einmahl angeſeſſenen Printzen zu bringen.

Dergleichen wiederrechtliches Unterfangen langer zu dul—

den, wurde der Ehre und Wurde eines jeden Churfurſten des
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Feichs verkleinerlich ſeyn, ja es ware vor die gehe g
der dieſes Durchlauchtigſten Collegü, welches, ſeit undenck—

lichen Jahren, den Vorzug, Sein OberHaupt zu erwahlen, be
ſitzet, eine unausloſchliche Schande, die wilkuhrliche Nacht und
Gewalt zu leiden, mit der Jhm die Konigin von Ungarn dieſe
unſchatzbahre Gerechtſame entreiſſen, und die Kayſerl. Majeſtat,

auf eine ſo verachtliche Weiſe, unterdrucken will.

Es iſt eigentlich nicht ſowohl der Kayſer, den die Koni
gin von Ungarn beleidiget, als vielmehr diejenigen, die Jhn er—

hl t haben Dieſewerden von dieſer Printzeßin, ſo geringe
wenecchtet und Jhrer Ehre ſo wenig eingedenck zu ſeyn geglaubet.

geadaß Jhren gar zu viele Schwachheit beygemeſſen wird, um die
edelſte von allen Jhren prærogativen, in der Perſohn Sr. Kay
ſerlichen Majeſtat, gehorig zu verfechten, und zu behaupten.

Seine Konigliche Majeſtat, haben keine Jhnen beſonders

eigene Mißhelligkeiten, mit der Konigin von Ungarn.

Sie machten keine Anſprache, die dieſer Printzeßin zur Laſt
fallt, Sie verlangen nichts fur Sich Selbſt, Sie treten nur als ein
HulfsVerbundener mit in einem Streit, der die Freyheit des
Reichs angehet; Und der offenbahre Krieg, den die Konigin
vonUngarn, dem Teutſchen Reiche, durch die, von Jhren Troup-
pen, darin begangene Feindſeligkeiten, angekundiget hat, ware
allein eine genugſamhinreichende Urſache, wann auch keine an

dere



O0O edere vorhanden waren, um Seiner Konigl. Majeſtat Betragen

zu rechtfertigen.

Da nun Hochſt-Dieſelbe, dermahlen, durch alle dieſe Be
wegungsGrüunde, Sich verbunden finden, eine thatliche Parthey
zu ergreiffen, ſo geſchiehet es hochſt ungerne und nachd

Jem
Jalle Mittel zur gutlichen Auskunft vergebens angewand worden

Site haben, bey des Koniges in Engelland Majeſtat, in dem
Lager bey Hanau, daruber antragen laſſen.

Der Kayſer, erboth Sich damahls ſo gar, aus Liebe zum Frie—

den, und gegen Wieder-Einraumung Seiner.; Erb  Lande

 Oſtallen Anforderungen an die Oeſterreichiſche Erbfolge auf ewig
abzuſtehen, und Sich derſelben loß zu ſagen.

Dieſe Bedingungen, ſo voller Maßigung, und ſo vortheil—
hafft ſie auch waren, wurden von dem Engliſchen Miniſterio
platterdings verworffen; Ein gewiſſes Kennzeichen, daß des
Koniges in Engelland Meinung nicht war, dem Teutſchen Rei—
che den Frieden wieder zu ſchaffen, ſondern vielmehr Selberſ im

truben zu fiſchen.

RNachſtdem, haben Se. Konigl. Majeſtat, Dero und des

Reichs gemeinſchafftliche Vermittelung, denen See-buiſſancen
angetragen, um dieſem Landwerderblichem Kriege ein abhelf—

liches Ende zu finden. Allein die Republique Holland, welche
die Hinderniße wohl merckte, die Sie, in der Hartnackichkeit des
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Wieneriſchen und Londenſchen Hoffes antreffen wurden, hat die

ſes Anerbiethen, auf eine gantz cathegoriſche Art, abgelehnet.

Seine Konigliche Majeſtat, fuhren nichts deſto weniger
unermudet fort, mit eben demſelben Eyffer und mit derſelben
unverdroſſenen Sorgfalt, an allen zu arbeiten, was die Ruhe
in Teutſchland herſtellen konte, und glaubten, daß es der
kurtzeſte Weg ware, Dero heilſame Abſichten deſto ehender zu er
reichen, wenn Sie der Konigin von Ungarn gerechte und bil—
lige FriedensVorſchlage unmittelbahr thun lieſſen.

Der Antrag, der darunter zu Hanau geſchehen, wurde zu

Wien wiederholet.
Der Kayſer, welcher nichts als das Beſte des Reichs ſuchet,

war zu allem erbotig, und dieſer Großmutige Furſt, als ein
wahrer Vater des Vaterlandes, war bereit, Sein eigenes Inter-
eſſe demſelben aufzuopfferen; Welche groſſe und desintereſſirte

Entſchlieſſung, der in Seiner Perſohn geſchehenen Wahl, auf ewi

ge Zeiten, einen unwiederrufflichen Beyfall erwirbet.

Seine Konigliche Majeſtat unterſtutzeten dieſe Unterhand
lung, mit den beweglichſten und ſtarckeſten Grunden, und Vor
ſtellungen; Allein je mehr GemuthsMaßigung der Kayſer be
zeigete, je mehr unbeweglichen Uebermuth verſpuhrete man bey

der Konigin von Ungarn. Es darfauch dieſe Printzeßin es nie
manden als Jhrem Miniſterio zuſchreiben, wenn deſſen deſpoti-

X ſche

ct

aα



o e
ſche Maxumen Jhren Feinden neue Bundes-Genoßen ver—
ſchaffen.

Allein, indem Sie die Teutſche Freyheit anficht, erwecket

Sie derſelben auch Vertheydiger, und wenn Sie die vornehm—
ſten Glieder des Reichs Jhrer Gerechtſame berauben will, muß
Sie auch billig finden, daß Dieſelben Sich der Mittel bedienen,
die Sie zu Jhrer eigenen Erhaltung zu ergreiffen Sich von Jhr
gezwungen ſehen;

Das Bluth der alten Teutſchen, die Jhr Vaterland ſo viele
hundert Jahre, und deſſen Freyheit, gegen die gantze Macht der
ehmaligen Romiſchen Monarchie, beſchutzet haben, iſt noch vor

handen, und wird dieſelbe auch anjetzo, gegen alle diejenigen, die
ſich daran zu vergreiffen beygehen laſſen, zu vertheydigen wiſſen.

Dieſes ſiehet man in der zu Franckfurth geſtiffteten Union;
wodurch Sich einige der anſehnlichſten Furſten in Teutſchland,

um ſich dem Umſturtz des Reichs zu widerſetzen, zuſammen

verbunden haben.

S.eine Konigliche Majeſtat haben Sich zu Jhnen geſchla
gen, weil Sie es vor die Pfticht und Schuldigkeit eines jeden
ReichsGliedes halten, die Grund-Feſte deſſelben zu vertheidi
gen, und die Schwacheren von der Unterdruckung der Star
ckeren zu retten.

Seine



 SO eSeine Konigliche Majeſtat halten davor, daß der edelſte

und wichtigſte Gebrauch, der von Gott Jhnen anvertraueten
Macht, in der Beſchutzung des Vaterlandes, welchem die Koni
gin von UngarnFeſſeln anlegen will, und in der Rettung der Ehre
und Gerechtſame aller Churfurſten, die dieſe Printzeßin Jhnen
zu rauben trachtet, beſtehe, und geben mithin dem Kayſer eine ſo
machtige Hulffe, um Seine Kayſerliche Majeſtat, in Deroſelben

hochſten Gerechtſamen, und auf dem Trohne, zu erhalten, von

welchem die Konigin von Ungarn Allerhochſt-Dieſelbe herunter

zu ſteigen nothigen will.
Mit einem Worte, Seine Konigliche Majeſtat fordern

nichts vor Sich Selbſt, und es iſt alhier von Jhrem eigenem
Intereſſe gar nicht die Frage: Sondern Sie greiffen blos und
lediglich zu den Waffen, um dem Teutſchen Reiche die Frey
heit, dem Kayſer die Oberſte Wurde, und gantz Europa den

Ruheſtand wieder zu wege zu bringen.
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